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Von Alina Fischer

Vor dem ehemaligen Coca-Cola-
Gelände in Hemelingen reiht 
sich eine Menschenschlange. Es 
ist kalt, die Sonne scheint. Alle 
90 Sekunden darf eine Klein-
gruppe losspazieren. Der Weg 
über das Gelände führt vorbei 
an bunten Außenfassaden, Graf-
fiti, großformatigen Malereien, 
Installationen. An manchen 
Ecken hängt noch der Geruch 
von frischer Farbe in der Luft.

Mehr als 100 überwiegend 
regionale Künstler*innen ha-
ben in den letzten Wochen die 
schlichten Wände des alten Fab-
rikgebäudes mit ihrer Kunst be-
lebt. „DiscART light“ heißt der 
Outdoor-Spaziergang rund um 
Street-Art und Gegenwartskul-
tur, der unter strengen Corona-

Auflagen nun doch stattfinden 
konnte. Ursprünglich hatten 
die Organisator*innen Andreas 
Friedrich und Marlene Kaiser 
eine Ausstellung an mehreren 
Wochenenden geplant, mit Kon-
zerten und Lesungen – der Spa-
ziergang war die Alternative.

Mit Erfolg: Rund 2.500 
Besucher*innen kamen und sa-
hen gleich zu Beginn eine Wand, 
die im Rahmen eines Work-
shops von Kindern der Grund-
schule Glockenstraße gestal-
tet wurde. Zu sehen sind bunte 
Häuser, Tiere, Blumen. Einige 
Meter weiter prangt in Lila der 
Schriftzug „Gegen Mackertum“ 
an einer Fassade. In einem der 
wenigen Innenräume, die man 
durchs Fenster betrachten darf, 
sind Gedichte zu lesen. Ange-
sprühte Rohre und Belüftungs-

schächte, Lichtinstallationen 
und eine alte Überwachungs-
kamera ergänzen die farbigen 
Fassaden. „Das Wochenende hat 
gezeigt, dass Kunst und Kultur 
gebraucht und gesehen wird, 
vor allem diese Art von Kunst“, 
sagt Friedrich. Oft gingen alter-
native Kunstkonzepte bei der 
Verteilung von Fördergeldern 
leer aus.

Zwischennutzung sei Dank
Über ein Praktikum bei der Zwi-
schenzeitzentrale (ZZZ) hatte 
Friedrich von dem Leerstand er-
fahren. Er erzählte seiner Mitbe-
wohnerin Kaiser davon. Sie sei 
dann auf die Idee mit der Aus-
stellung gekommen. Da die Ge-
bäude des Coca-Cola-Geländes 
abgerissen werden sollen, habe 
es die perfekte Fläche geboten, 

um sich künstlerisch auszuto-
ben. Mit Hilfe der ZZZ konnten 
sie sich mit der Eigentümerin, 
einer Immobilienfirma, auf eine 
Zwischennutzung einigen.

Der Rückbau des Geländes 
hat inzwischen schon begon-
nen. Ein Besuch der Ausstel-
lung war nur bis letzten Sonn-
tag möglich. Eine Fortsetzung 
ist aber für März 2021 geplant. 
Dann wird vor allem Kunst in 
den Innenräumen zu sehen sein, 
die wegen des Hygienekonzepts 
bis jetzt noch verborgen blieb. 
Bei der Planung konzentrieren 
sich die beiden auf die Ausstel-
lung, wollen aber schauen, was 
an Rahmenprogramm spontan 
geht. Stattfinden solle der zweite 
Teil der Ausstellung, sagt Fried-
rich, „zur Not auch wieder als 
Spaziergang“.
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Von Benno Schirrmeister

Es ist die 90. Minute, die letzte Aktion: Zwei-
mal schon hatte Şenol Aslan ausgeglichen. 
Jetzt hat er den Ball am Fuß, versucht Marc 
H. zu tunneln, klappt nicht. Er behauptet 
den Ball, täuscht links an. Zieht rechts vor-
bei. Und wumm! Hat er den Ellbogen des 
Verteidigers in der Fresse. „Ich habe Sterne 
gesehen“, sagt er, und: „Meine Lippe war 
durch die Mitte geteilt.“ Das schildert Aslan 
vorm Amtsgericht, wo sich Marc H. jetzt we-
gen Körperverletzung verantworten muss. 

„Mein ganzes Gebiss ist im Arsch.“ Zwei 
Schneidezähne habe der kompakte und 
schnelle Stürmer bei der Attacke verloren, 
„die steckten im Gaumen drin“, daraufhin 
habe sich eine Entzündung gebildet und ... – 
es tut einfach schon beim Zuhören weh.

Gestern war Prozessauftakt. Und am heu-
tigen Freitag entscheidet sich, ob aus der 
Partie der Ü32-Alte Herren-Kreisklasse  aus 
dem Jahr 2018 ein großes Verfahren mit gut 
25 Zeug*innen wird, womöglich auch mit 
rechtsmedizinischen Gutachter*innen. 
Und mit vielen Terminen im kommenden 
Jahr. Oder ob die Sache gegen Zahlung ei-
ner Geldbuße eingestellt wird, wie die Vor-
sitzende Richterin Anja Engelhardt anregt. 
Die Staatsanwaltschaft ist skeptisch, denn 
H. ist schon einschlägig auffällig geworden.

Aber nein, es ist nicht ganz so leicht fest-
zustellen, ob H. dem Gegenspieler „mit sei-
nem Ellbogen mit voller Absicht gezielt ins 
Gesicht schlug“, wie es ihm die Staatsan-

waltschaft vorwirft, und wie sich auch der 
von Mustafa Ertunc vertretene Nebenklä-
ger sicher ist. Oder ob es sich bei dem Vor-
fall um eine unwillkürliche Bewegung ge-
handelt hat, eine hektische Körperdrehung 
im Eifer eines Spiels, bei dem es um – na ja, 
in diesem Fall eigentlich nicht mal Kohle 
ging, sondern um den Spaß an der körper-
lichen Bewegung und die Begeisterung für 
den Sport. Dann wäre es nur  ein schlimmer 
Unfall gewesen, mit drastischen Folgen: „Ich 
kann noch nicht mal einen Apfel essen“, sagt 
Aslan. Zwei Monate lang sei sein Gesicht so 
zugeschwollen gewesen, dass er sich nicht 

unter Menschen getraut habe. Danach erst 
sei er wieder auf die Straße gegangen, raus 
– um Anzeige gegen H. zu erstatten.

„Um die Verletzung tut es mir leid“, beteu-
ert H. in seiner Aussage. Aber „Absicht war es 
nicht.“ Wie es denn dazu kam? „Ich kann es 
nicht erklären.“ Der Handwerker wirkt wie 
ein Häufchen Elend. Ein Spiel habe er nach 
der verhängnisvollen Partie noch gemacht. 
Seither sei Schluss für ihn mit Fußball.

Während das Gericht sich mit den 
Anwält*innen darüber berät, wie das Ver-

fahren nun weiterzuführen sei, und ob 500 
oder 1.000 Euro eine angemessene Buße 
wären, wiederholt er die Entschuldigung 
in Richtung seines Opfers. „Es war wirklich 
keine Absicht.“ Es klingt schon flehentlich.

Auf dem Gerichtsflur schildert ihm As-
lan, wie irre es ihm vorkomme, als Kläger 
vor Gericht zu stehen. „Ich bin immer viel 
gefoult worden“, sagt er. „Nie hätte ich auch 
nur daran gedacht, das anzuzeigen“, gerade 
weil er auch kein Kind von Traurigkeit sei 
und so seine Erfahrungen mit der Justiz 
gemacht habe. Er schildert auch seine Ra-
chefantasien: „In der Zeit, wo ich so zu Hause 
war, habe ich mir geschworen, ich zahle dir 
das hundertfach heim. Da verlierst du nicht 
zwei Zähne, sondern alle.“

Die Rolle des Opfers, das passt nicht ins 
Selbstbild von Aslan. Er ist ein starker Mann, 
dafür tut er viel: Krafttraining, Thai-Bo-
xen. „Ich bin nicht groß“, erläutert er seine 
Rolle beim Fußball, „aber ich bin immer der 
Schnellste“. Auch er hat mit Kicken aufge-
hört, seit jenem Ellbogencheck. „Ich habe 30 
Jahre gespielt“, sagt er. „Das war eine schöne 
Leidenschaft.“ Aber die ist futsch. „Es macht 
einfach keinen Spaß mehr, da sind immer 
Leute wie er, die nehmen das Spiel zu ernst“, 
sagt er der taz.

Aslan habe therapeutische Hilfe in An-
spruch nehmen müssen. „Wenn ich mit mei-
ner Freundin essen gehe, dann muss ich die 
Prothese rausnehmen. Was denken Sie, wie 
sich das anfühlt?“, fragt er die Richterin, die 
verständnisvoll nickt. „Ich schäme mich.“

Anzeige

das frag-doch-mal-den-bürgermeister-wetter
Bürger*innen aus Gröpelingen, Walle und Findorff, 
aufgepasst: Bürgermeister Bovenschulte lädt für 
nächsten Freitag zur digitalen Sprechstunde. Also 
schnell den Hörer zücken, anmelden, ab aufs Sofa 
und bei böigen 2 Grad auf den großen Tag warten

nachrichten

Bunte Wände trotz grauer Tage
Eine Ausstellung auf einem Fabrikgelände zeigt die Wichtigkeit von alternativen Kunst- und Kulturprojekten

Ein Foul fürs Gericht
Vor dem Amtsgericht muss sich ein Ex-Amateurfußballer wegen Körperverletzung 
verantworten. 2018 hatte er seinen Gegner mit einem Ellbogencheck schwer verletzt

„Ich bin immer viel gefoult 
worden. Nie hätte ich daran 
gedacht, das anzuzeigen“
Şenol Aslan, ehemaliger Fußballer
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